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so zeigt sich, dass die Verteilung auf die Zufriedenheitskategorien nahezu gleich ist. In der 
Steiermark als auch in Österreich sind 79% sehr bzw. ziemlich zufrieden, 16% eher zufrieden 
und 2% sehr bzw. ziemlich unzufrieden.  

• Ein durchschnittlicher Zufriedenheitswert (arithmetisches Mittel) der Steirer 
und Steirerinnen von 5,1 besagt, dass die Bevölkerung im Mittel mit ihrem Leben 
ziemlich (bis sehr) zufrieden ist. Diesbezüglich gibt es kaum Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern. Schlechter fällt hingegen die Bilanz bei den Nicht-Österreichern 
aus sonstigem Ausland (4,4) aus. Mit zunehmend hoher Bildung steigt die 
Lebenszufriedenheit. 87% der Personen mit Matura oder Universitätsabschluss 
(Mittelwert: 5,4) gaben an, mit ihrem Leben sehr bis ziemlich zufrieden zu sein, 
wohingegen dies nur 66% der Personen mit maximal einem Pflichtschulabschluss 
(Mittelwert: 4,8) aussagten. Ebenfalls niedrigere Mittelwerte bezüglich der 
Lebenszufriedenheit haben Alleinlebende mit Pension (4,7). Überdurchschnittlich gute 
Zufriedenheitswerte haben zusammenfassend Personen mit Matura oder 
Universitätsabschluss, eingebürgerte Österreicher (nicht EU/EFTA), weibliche bis 19-
Jährige, Mehrpersonenhaushalte mit/ohne Kinder, Personen mit abgeschlossener 
Lehre/mittlerer Schule und 20- bis 39-Jährige. Diese Personengruppen sind mit ihrem 
Leben zufriedener als die steirische Durchschnittsbevölkerung.  

Wie zuvor erwähnt, wird die Zufriedenheit mit dem eigenem Leben generell als sehr hoch 
eingeschätzt, sowohl in der Steiermark als auch im Bundesschnitt. Da sich der Großteil der 
Befragten in der Kategorie „sehr/ziemlich zufrieden“ eingestuft hat, sind die Fallzahlen in den 
anderen Kategorien sehr gering und daher die Untergliederung der „eher Zufriedenen“  bis zu 
den „ sehr Unzufriedenen“ nur bedingt interpretierbar. 

 

4.3 Europa 2020 Strategie – Spezialaspekt: Ausgrenzungsgefährdung 

 
Die europäischen Regierungen haben sich 2010 auf das Konzept „Europa 2020 Strategie“ 
geeinigt. Diese neue Wachstumsstrategie steht für intelligentes, nachhaltiges und integratives 
Wachstum. Eines der Ziele innerhalb dieser Strategie lautet, soziale Eingliederung durch 
Verminderung von Armut zu fördern und EU-weit innerhalb von zehn Jahren mindestens 20 
Millionen Menschen aus Gefährdungslagen zu bringen. In der Europäischen Union sind 
derzeit etwa 114 Millionen Menschen (=23% der Bevölkerung) ausgrenzungsgefährdet. Laut 
EU-SILC 2010 gelten 1,4 Millionen Österreicher als ausgrenzungsgefährdet – das entspricht 
17% der Gesamtbevölkerung. Die Europa 2020 Strategie sieht eine Reduktion dieser 
Gruppe um 235.000 Personen vor.  

Wie erwähnt, stellt die Senkung der Armut und der sozialen Ausgrenzung nur einen Aspekt 
dieser Strategie dar, weshalb nachfolgend zuerst die Europa 2020 Strategie allgemein 
vorgestellt wird.  
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4.3.1 Leitlinien der Europa 2020 Strategie 

 
Die Leitlinien25

 

 wurden einleitend bereits angesprochen – sie wurden aufgestellt, um den 
Wachstum und die Beschäftigung in Europa zu fördern und beinhalten sieben Leitinitiativen. 
Die EU und die nationalen Verwaltungen stimmen jede Maßnahme ab, damit sie sich 
gegenseitig verstärken können. 2010 wurden diese Initiativen in einer Kommission 
vorgestellt.  

Intelligentes Wachstum  

• Digitale Agenda für Europa 
Der freie Fluss von Online-Diensten über Ländergrenzen hinweg wird noch immer 
durch zu viele Barrieren blockiert. Die Digitale Agenda der EU aktualisiert 
Binnenmarktregeln für das digitale Zeitalter. Die Ziele konzentrieren sich auf das 
Musik-Download-Geschäft, Online-Zahlungen und den Schutz der EU-Verbraucher in 
der virtuellen Welt.  
 

• Innovationsunion  
Ideen bezüglich Arbeitsplätze, grünes Wachstum und sozialen Fortschritt werden 
entwickelt. Angesichts einer alternden Bevölkerung und dem starken Wettbewerbs-
druck durch die zunehmende Globalisierung sind das wirtschaftliche Wachstum und 
die Arbeitsplätze in Zukunft von innovativen Produkten, Dienstleistungen und 
Geschäftsmodellen abhängig. Deshalb wurden Forschung und Innovation für die 
Wachstums- und Beschäftigungsziele in den Vordergrund gestellt und erfahren 
zunehmend finanzielle Unterstützung.  
 

• Jugend in Bewegung  
Jedes Jahr unterstützt die Europäische Union Hunderttausende junge Menschen dabei, 
im Ausland arbeiten zu können, sich ausbilden zu lassen oder zu studieren, um sich so 
weiterzuentwickeln. Eine komplette Reihe an EU-Tools dient dem Zweck, 
Jugendliche in ihrer Entwicklung und (Aus-)Bildung zu fördern.  
 

Nachhaltiges Wachstum  

• Ressourcenschonendes Europa  
Diese Initiative unterstützt den Wandel hin zu einer ressourcenschonenden, im 
Verbrauch kohlenstoffarmen Wirtschaft mit dem Ziel eines nachhaltigen Wachstums. 
Durch natürliche Ressourcen soll die Wirtschaft und die Lebensqualität gefördert 
werden. Nur durch effizienten Ressourceneinsatz können das Wachstum und die 
Beschäftigung in der EU gesichert werden. Diese Initiative bewirkt bessere 

                                                 
25 Vgl. http://ec.europa.eu/europe2020/europe-2020-in-a-nutshell/flagship-initiatives/index_de.htm 

http://ec.europa.eu/europe2020/europe-2020-in-a-nutshell/priorities/smart-growth/index_de.htm�
http://europa.eu/youthonthemove/index_de.htm�
http://ec.europa.eu/europe2020/europe-2020-in-a-nutshell/priorities/sustainable-growth/index_de.htm�
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wirtschaftliche Möglichkeiten, Produktivitätssteigerungen, Kostensenkungen und eine 
verbesserte Wettbewerbsfähigkeit.  
 

• Industriepolitik im Zeitalter der Globalisierung  
Wenn Europa in der globalen Wirtschaftsordnung führend bleiben will, muss die 
Industrie in den Mittelpunkt gestellt werden. Diese Strategie soll zu einer starken 
diversifizierten und wettbewerbsfähigen industriellen Basis in Europa führen, um den 
Wachstum und die Beschäftigung aufrechtzuerhalten bzw. zu fördern.  

Integratives Wachstum  

• Agenda für neue Kompetenzen und Beschäftigungsmöglichkeiten  
Die Beschäftigungsquote soll in der EU bis 2020 auf 75% der Bevölkerung im 
erwerbstätigen Alter (d.h. zwischen 20 und 64 Jahren) erhöht werden (in Österreich 
auf 77%). Ferner soll die Schulabbrecherquote gesenkt und die Zahl der jungen 
Menschen im höheren Bildungssektor erhöht werden. Um diese Ziele zu erreichen, 
sind folgende Maßnahmen geplant: Flexibilität und Sicherheit auf dem Arbeitsmarkt 
beschleunigen, bedarfsgerechte Ausstattung der Menschen mit den nötigen 
Kompetenzen für die Arbeitsplätze von heute und morgen, Verbesserung der Qualität 
der Arbeitsplätze und Gewährleistung besserer Arbeitsbedingungen sowie 
Verbesserung der Bedingungen für die Schaffung von Arbeitsplätzen.  
 

• Europäische Plattform zur Bekämpfung der Armut  
Ziel ist die Senkung der Zahl der von Armut und sozialer Ausgrenzung betroffenen 
oder bedrohten Menschen um mindestens 20 Millionen (235.00 Personen in 
Österreich). Schlüsselmaßnahmen in diesem Bereich sind die Verbesserung des 
Zugangs zu Beschäftigung, des Sozialschutzes, grundlegender Dienstleistungen und 
der Bildung, die optimale Nutzung von EU-Finanzmitteln zur Förderung der sozialen 
Eingliederung und Bekämpfung der Diskriminierung, die Unterstützung innovativer 
Ansätze in der Sozialpolitik zur Formulierung intelligenter Lösungen im Europa nach 
der Krise (insbesondere im Hinblick auf eine wirksamere und effizientere Hilfe im 
sozialen Bereich) sowie eine neue Partnerschaft zwischen dem öffentlichen und dem 
privaten Sektor.  
 

Auf Grundlage dieser Leitlinien wurden konkrete Kernziele der Europa 2020 Strategie 
formuliert, die bereits teilweise angedeutet wurden. Anschließend werden die Kernziele für 
die EU-27 sowie für Österreich im Speziellen erläutert.  

 

 

 

http://ec.europa.eu/europe2020/europe-2020-in-a-nutshell/priorities/inclusive-growth/index_de.htm�
http://ec.europa.eu/social/main.jsp?langId=de&catId=958�
http://ec.europa.eu/social/main.jsp?catId=961&langId=de�
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4.3.2 Die fünf Kernziele der Europa 2020 Strategie 

 
Die folgenden Kernziele von Europa 2020 wurden festgelegt, um die Fortschritte bei der 
Verwirklichung zu messen und zu überprüfen. In jedem EU-Land werden diese Ziele in 
nationale Ziele umgesetzt, um individuelle Situationen und Gegebenheiten zu 
berücksichtigen. Die Ziele geben einen Überblick, wo die EU im Jahr 2020 in wichtigen 
Bereichen stehen soll und es handelt sich hierbei nicht um Lastenteilung, da die Ziele im 
Zusammenspiel von Maßnahmen der EU und der Mitgliedstaaten verfolgt werden sollen. 
Zudem stehen die Kernziele in Wechselbeziehung zueinander und wirken gegenseitig 
verstärkend. Beispielsweise steigern höhere Bildungsniveaus die Beschäftigungsfähigkeit, 
wodurch die Armut eingegrenzt werden kann.  
 
 
1. Beschäftigung 

• 75 % der 20- bis 64-Jährigen sollen in einem Arbeitsverhältnis stehen. 

 
In der EU-27 liegt die Erwerbstätigenquote der 20- bis 64-Jährigen im Jahr 2011 insgesamt 
bei 68,6% (Frauen: 62,3%; Männer: 75,0%). Das für die EU festgelegte Ziel für 2020 ist eine 
Erwerbstätigenquote von 75% – in Österreich liegt die zu erreichende Quote mit 77% höher. 
2011 sind in Österreich 75,2% der 20- bis 64-Jährigen erwerbstätig, wobei die 
Erwerbstätigkeit bei den Männern mit 80,8% höher ist als die der Frauen mit 69,6%.  
Um die Steiermark in diesem Vergleich berücksichtigen zu können, muss auf das Jahr 2010 
eingegangen werden. 
 

Abbildung 16: Erwerbstätigkeit der 20- bis 64-Jährigen in Österreich/Steiermark und der EU-27 (2010) 

 
Quelle: EUROSTAT 2010, Statistik Austria: Arbeitskräfteerhebung 2010; Erwerbstätigkeit in % 
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Die Erwerbstätigenquote der EU-27 liegt auch 2010 bei 68,6% – nur das 
Geschlechterverhältnis unterschiedet sich minimal (Männer 75,1%, Frauen 62,1% im Jahr 
2010). In Österreich liegt die Erwerbstätigkeit der Frauen 2010 wie im Jahr 2011 bei 69,6%. 
Dennoch ist aufgrund der niedrigeren Männererwerbstätigkeit (80,2%) 2010 die gesamte 
Erwerbstätigenquote im Jahr 2011 leicht gestiegen – von 74,9% auf 75,2%. Die steirische 
Bevölkerung ist dem österreichischen Durchschnitt sehr ähnlich und liegt somit auch über den 
durchschnittlichen Werten der EU-27. Insgesamt gehen 2010 74,3% der 20- bis 64-Jährigen 
Steirer einer Erwerbstätigkeit nach. Die Frauenerwerbstätigkeit ist in der Steiermark mit 
70,0% geringfügig höher und die Männererwerbstätigkeit mit 78,7% leicht niedriger als im 
österreichischen Durchschnitt.  

 

2. Forschung und Entwicklung 

• 3% des BIP der EU sollen für Forschung und Entwicklung aufgewendet werden. 

Die Bruttoinlandsausgaben für die Forschung und Entwicklung sollen bis 2020 innerhalb der 
EU und in Österreich um einen Prozentwert steigen – das entspricht 3% des BIP in der EU 
und 3,76% des BIP in Österreich. Während die Ausgaben in diesem Bereich seit 1990 in 
Österreich kontinuierlich gestiegen sind (von 1990 bis 2010 Zunahme von 1,4%), findet in 
der EU-27 eher eine Stagnation bezüglich der Aufwendungen für Forschung und Entwicklung 
(zwischen etwa 1,8% und 2,0%) statt. 1999 stiegen die Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung in Österreich erstmals über den EU-Durchschnitt. Bis 2020 soll eine deutliche 
Steigerung der Ausgaben in diesem Bereich erreicht werden.  
 

Abbildung 17: Entwicklung der Bruttoinlandsausgaben für Forschung und Entwicklung (Prozentanteil 

des BIP) 

 

Quelle: EUROSTAT 2011, Angaben in Prozent, EU-27: erst seit 1995 Daten vorhanden, teils Schätzungen 
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2009 (keine Bundesländeraufschlüsselung für 2010) wurden in Österreich 2,72% des BIP für 
den Bereich Forschung und Entwicklung ausgegeben – das entspricht knapp 7,5 Mrd. Euro. 
Wie sich dieser Betrag auf die Bundesländer verteilt, gibt die nachfolgende Tabelle wieder.  

Tabelle 29: Ausgaben für Forschung und Entwicklung im Bundesländervergleich (2009) 

Bundesländer 

Nach dem Hauptstandort 
der Erhebungseinheit/ des 

Unternehmens 

Nach dem F&E-Standort/ 
den F&E-Standorten des 

Unternehmens 
in 1.000 Euro in % in 1.000 Euro in % 

Österreich  7.479.745 100,0 7.479.745 100,0 
Burgenland  49.284 0,7 44.705 0,6 
Kärnten  389.178 5,2 378.293 5,1 
Niederösterreich  595.620 8,0 663.448 8,9 
Oberösterreich  1.134.141 15,2 1.198.458 16,0 
Salzburg  242.634 3,2 274.207 3,7 
Steiermark  1.334.372 17,8 1.487.137 19,9 
Tirol  683.137 9,1 680.614 9,1 
Vorarlberg  204.788 2,7 204.483 2,7 
Wien  2.846.591 38,1 2.548.400 34,0 

Quelle: Statistik Austria 2011; Ausgaben für F&E in Euro und Prozent 

Die höchsten Ausgaben für Forschung und Entwicklung werden in Wien getätigt. Danach 
folgt bereits die Steiermark mit über 1,3 Mrd. Euro. 17,8% der Gesamtausgaben in Österreich 
werden nach dem Hauptstandort der Erhebungseinheit/des Unternehmens in der Steiermark 
getätigt. Hinsichtlich der F&E-Standorte werden sogar 19,9% der österreichischen Ausgaben 
in der Steiermark durchgeführt. Somit ist die Steiermark bei den Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung bundesweit ganz vorne mit dabei. Um eine bessere Vergleichbarkeit zu 
ermöglichen, müssen die Bruttoinlandsausgaben für F&E für jedes Bundesland in Prozent des 
BIP (=Forschungsquote) ausgedrückt werden. Mit 4,32% des BRP hat die Steiermark die 
höchste Forschungsquote in Österreich (Durchschnitt: 2,72%)26

 

 und lag somit bereits 2009 
über dem angestrebten Ziel von Österreich und der EU.  

3. Klimawandel und Energie 
• Verringerung der Treibhausgasemissionen um 20% (oder sogar um 30%, sofern die 

Voraussetzungen hierfür gegeben sind) gegenüber 1990; 
• Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien auf 20%; 
• Steigerung der Energieeffizienz um 20%. 

Nachhaltigkeit und Umweltschutz stellt einen weiteren Themenbereich der Europa 2020 
Strategie dar. Beispielsweise wird im Jahr 2020 ein Anteil erneuerbarer Energien von 20% am 
Bruttoendenergieverbrauch gefordert. Da dieser Anteil in Österreich bereits 2010 bei 30,1% 
lag, soll eine Erhöhung auf 34% in Österreich erreicht werden. Grundsätzlich stieg der Anteil 
erneuerbarer Energien in der EU zwar seit 2006, allerdings liegt Österreich mit sehr hohen 
Werten eindeutig über den EU-Durchschnittswerten. Norwegen, Schweden, Lettland und 
Finnland sind die einzigen Länder in der EU-27 mit höheren Anteilen erneuerbarer Energien.  
                                                 
26 Siehe: Statistik Austria: Wirtschaftsatlas Österreich – Österreich und seine Bundesländer. 
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Abbildung 18: Entwicklung des Anteils erneuerbarer Energien am Bruttoendenergieverbrauch  

 
Quelle: EUROSTAT 2011 

 
Die Steiermark hat 2010 einen Anteil an erneuerbaren Energien am Bruttoenergieverbrauch 
von 27,9% und liegt somit unter dem österreichweiten Durchschnitt von 30,1%  
 

Tabelle 30: Anteile der erneuerbaren Energie in der Steiermark (2010) 

Anrechenbare Erneuerbare am Bruttoenergieverbrauch 27,9% 

Anteil Erneuerbarer am Gesamtstromverbrauch 36,7% 

Anteil Erneuerbare Fernwärme an der Fernwärme insgesamt 41,0% 

Anteil Erneuerbare im Verkehr  6,2% 

Anteil restliche Erneuerbare im energetischen Endverbrauch 31,0% 

darunter Industrie 21,4% 

darunter Dienstleistungen 14,7% 

darunter Haushalte 51,4% 

darunter Landwirtschaft 51,9% 
Quelle: Statistik Austria: Energiebilanz Steiermark 2010 
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4. Bildung 
• Verringerung der Schulabbrecherquote auf unter 10% der 18- bis 24-Jährigen; 
• Steigerung des Anteils der 30- bis 34-Jährigen mit abgeschlossener Hochschulbildung 

auf mindestens 40%. 
 
Personen, die vorzeitig die Schule oder Weiterbildung abbrechen, sind in Österreich deutlich 
in geringerem Umfang vorhanden als EU-weit. 8,3% der 18- bis 24-jährigen Österreicher sind 
Schul- bzw. Ausbildungsabgänger. Das Ziel einer Quote unter 9,5% in Österreich wurde 
bereits 2009 erreicht. EU-weit liegt der Anteil der Personen (zwischen 18 und 24 Jahren), die 
vorzeitig die Schule oder Ausbildung abbrechen, mit 13,5% deutlich höher. Zudem brechen 
Männer häufiger ihre Ausbildung ab als Frauen – österreichweit (8,8% zu 7,8%) und auch im 
EU-Schnitt (15,3 zu 11,6%).  
 
Ein weiterer Unterpunkt hinsichtlich der Bildung ist die Steigerung der 30- bis 34-Jährigen 
mit einem Hochschulabschluss. Das zu erreichende Ziel Österreichs liegt erstmals unter dem 
EU-weiten Durchschnitt, da die Bildungsabschlüsse im Tertiärbereich in Österreich deutlich 
niedriger sind. 23,8% der 30- bis 34-jährigen Österreicher besitzen einen Hochschulabschluss 
(Frauen: 24,5%, Männer: 23,1%), während im EU-Durchschnitt über 10% mehr Personen in 
dieser Altersgruppe einen Bildungsabschluss im Tertiärbereich haben. EU-weit sind Frauen 
mit 38,5% gegenüber ihren männlichen Kollegen deutlich stärker vertreten – in Österreich 
besteht kein deutlicher Geschlechterunterschied.  
 

Abbildung 19: Bildungsabschluss im Tertiärbereich nach Geschlecht – EU- und Österreichweit (2011) 

 
Quelle: EUROSTAT 2011, ausschließlich 30- bis 34-Jährige 
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österreichischen Durchschnitt anzunehmen. Die Studierendenquoten an Universitäten und an 
Fachhochschulen sind in der Steiermark zudem mit 27,7% und 4,0% der inländischen 
Bevölkerung zwischen 18 und 25 Jahren unter dem Österreichdurchschnitt von 28,3% und 
4,5%.27

 
 

5. Armut und soziale Ausgrenzung 
• Die Zahl der von Armut und sozialer Ausgrenzung betroffenen oder bedrohten 

Menschen soll um mindestens 20 Millionen gesenkt werden.  
 In Österreich soll die ausgrenzungsgefährdete Gruppe (17% der Gesamt-

bevölkerung = 1,4 Mio. Menschen) um 235.000 Personen reduziert werden.  
 Indikatoren für Ausgrenzungsgefährdung:  

o Personen in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten (Erwerbstätigkeit <20%) 
o Personen mit einem Einkommen <60% des Medianeinkommens  
o Personen, die unter erheblich materieller Deprivation leiden  

Aufgrund der detaillierten Darstellung des fünften Ziels im weiteren Verlauf dieses 
Abschnittes wird hier auf weitere Erläuterungen verzichtet.  
 
 

4.3.3 Folgen der Europa 2020 Strategie 

 

Die EU stellte 2000 das strategische Ziel auf, bis 2010 der wettbewerbsfähigste und 
dynamischste wissensbasierte Wirtschaftsraum der Welt zu werden. Durch die sogenannte 
Lissabon-Strategie sollte ein dauerhaftes Wirtschaftswachstum, mehr bzw. bessere 
Arbeitsplätze und ein größerer sozialer Zusammenhalt erreicht werden. Gegen Ende 2010 
endete diese Strategie und eine Nachfolgestrategie wurde beschlossen: die Europa 2020 
Strategie. Die nationalen EU 2020 Ziele wurden am 5. Oktober 2010 von der österreichischen 
Bundesregierung beschlossen (Erhöhung der F&E-Quote, Bildungsziele in den Bereichen der 
Tertiären Bildung und der Schulabbrecher, eine Erhöhung der Beschäftigungsquoten mit 
spezieller Berücksichtigung älterer und weiblicher Beschäftigter und Beschäftigter mit 
Migrationshintergrund, Umwelt- und Klimaziele sowie Ziele zur Bekämpfung der 
Armutsgefährdung).  
Die von Bundeskanzleramt und Wirtschaftsministerium beauftragte Studie zur Evaluierung 
der Lissabon-Strategie und den erwarteten Effekten der Erreichung der Europa-2020-Ziele 
von WIFO und IHS28

 
 wird im Folgenden kurz vorgestellt.  

4.3.3.1 Erwartete Effekte der Erreichung der EU 2020 Ziele 
 
In Österreich besteht ein langfristiges Niveau der BIP-Wachstumsrate von 2%, das zwischen 
2010 und 2020 durch die Erreichung der österreichischen Ziele der EU 2020 Strategie 

                                                 
27 siehe: Statistik Austria: Bildung in Zahlen 2010/11 
28 Vgl. WIFO: Assessing the Lisbon Strategy 2005-2010 and Estimating Expected Effects from Reaching the EU 
2020 Goals, 2010 
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(hinsichtlich Erhöhung der F&E-Intensität, des Akademikeranteils und der Beschäftigungs-
quote) um 0,3 Prozentpunkte erhöht werden kann. Die Zielerreichung hätte auch langfristige 
Auswirkungen, wodurch bis 2050 das österreichische BIP um 5% höher sein könnte als im 
Alternativszenario ohne der EU 2020 Strategie. 
Die ökonomischen Auswirkungen bezüglich der Klima- und Umweltziele kann aufgrund 
Unsicherheiten und Informationsmangel nur umrissen werden. Wegen Investitionseffekten 
und langfristigen Energiekosteneinsparungen kann allerdings von enormen ökonomischen 
Vorteilen ausgegangen werden. Zudem entstehen dadurch immer mehr „Green“ Jobs 
(Arbeitsplätze im Umweltsektor), wodurch die Erhöhung der Beschäftigungsquote zusätzlich 
positiv beeinflusst wird.  
Durch die Erreichung des Beschäftigungsziels (Erwerbstätigkeitsquote der 20- bis 64-
Jährigen von 77%) kann der Armutsgefährdungsanteil um etwa 20.000 Personen reduziert 
werden. Somit kann die Armutsgefährdung bereits ohne zielgerichtete Maßnahmen gegen 
Armut um 10% gesenkt werden. Die Ziele stehen in positiver wechselseitiger Beeinflussung.  
 
Nachfolgend die erwarteten Effekte im Detail: 

Durch Simulation eines Langfristmodells konnte die Studie kumulative makroökonomische 
Effekte, die aus der Zielerreichung resultieren, feststellen. Während des Zeitraums der EU 
2020 Strategie wird – wie bereits angesprochen – das reale BIP-Wachstum um 0,3 Prozent-
punkte mehr als im Basismodell ansteigen und auch langfristig wird ein deutlich höheres 
Wachstum gegeben sein. Durch die positiven Effekte der Zielerreichung kann 2020 ein um 
2,92% höheres BIP-Wachstum und 2050 ein um 5,23% höheres Wachstum als im 
Basisszenario erreicht werden. Gründe für diese höheren Wachstumsraten sind die gestiegene 
Arbeitsproduktivität durch die höhere F&E-Intensität, die bessere Ausbildungsstruktur und 
die verbesserten Arbeitsmarktbedingungen. Die Beschäftigungsquote wird 2020 im Vergleich 
zum Basismodell um über 2% höher sein (durch moderate Reallohndynamik) und die 
strukturelle Arbeitslosenquote wird langfristig um 0,6% niedriger sein. Die Arbeitsnachfrage 
wird durch eine passende Arbeitsangebotsentwicklung und einem moderaten Lohnwachstum 
begünstigt. Bei Erreichung der F&E-, Bildungs- und Beschäftigungsziele steigen das BIP-
Wachstum, die Erwerbsbeteiligung, die Beschäftigungsquote und der Reallohn.  
 
Bei den Klimazielen kann kein konkreter Gewinn ausgemacht werden, da ökonomische 
Effekte bestimmter Instrumente der Umweltpolitik nur schwer bestimmbar sind. Durch 
Investitionen in diesem Bereich können allerdings positive Auswirkungen auf die 
Beschäftigungsquote erreicht werden. Durch Investitionen in die thermische Sanierung von 
Gebäuden, Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizient im Bereich der Unternehmen oder 
durch die Energiegewinnung aus erneuerbaren Ressourcen können zumindest in der 
Investitionsphase mehr Personen beschäftigt werden. Durch beispielsweise eine Investition in 
der Höhe von einer Million Euro in thermische Sanierungen können zwischen 11 bis 14 
Personen während der Investitionsphase beschäftigt werden.  
Das Ziel der Armutsbekämpfung ist eine Innovation der EU 2020 Ziele und wurde in der 
Lissabon-Strategie noch nicht explizit berücksichtigt. Die armutsgefährdete Personengruppe 
ist in Österreich um 6% niedriger als im EU-Durchschnitt. Trotz dieser sehr guten 
Ausgangsposition hat sich Österreich das Ziel gesetzt, den Anteil der armutsgefährdeten 
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Personen an der Gesamtbevölkerung bis 2020 um 15% zu reduzieren. Durch den 
Analyseansatz der Studie konnte errechnet werden, dass durch das Erreichen des 
Beschäftigungsziels die Personengruppe der Armutsgefährdeten bereits um 20.000 Personen 
(= 10% des angestrebten Ziels) sinkt ohne konkret gegen die Armut Maßnahmen gesetzt zu 
haben.  
 

4.3.3.2 Wachstumshemmnisse der Europa 2020 Strategie 
Allerdings könnten den positiven bzw. erwarteten Effekten folgende Wachstumshemmnisse 
im Weg stehen: 
 
• F&E-Intensität 

o Hohe Konzentration der F&E-Ausgaben im Unternehmenssektor 
o Wachstumsdynamik junger und innovativer Unternehmen 
o Universitäre Forschung 

• Beschäftigungsquote 

o Beschäftigungsquote von Frauen, älteren Personen und Migranten 
o Niedriger Qualifizierungsgrad von Migranten 
o Schwache Inlandsnachfrage 

• Klimaziele 

o Gebäude 
o Transportsektor 
o Ausgewählte Industriebranchen 
o Energiegewinnung 
o Öffentliche F&E-Ausgaben im Bereich sauberer Umwelttechnologien 

• Tertiäre Ausbildung 

o Anteil von Schülern in der Sekundärbildung mit Zugang zu Höherer Bildung 
o Drop-Out-Quoten in Höheren Bildungsinstitutionen 

• Armutsbekämpfung 

o Armutsvermeidung 
o Armutsbekämpfung 

Diese Wachstumshemmnisse wurden von der beauftragten Studie definiert, um durch die 
Beseitigung dieser Engpässe die gesteckten EU 2020 Ziele erreichen zu können.  
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4.3.4 Definition und Verteilung der Ausgrenzungsgefährdung 

 

Der Begriff „Ausgrenzungsgefährdung“ ist weiter gefasst als der bereits definierte Begriff 
„Armutsgefährdung“. Nicht nur die Einkommenssituation wird berücksichtigt, sondern auch 
die Erwerbspartizipation und Deprivation. Als von Armut und Ausgrenzung bedrohte 
Personen müssen per Definition eines der drei nachfolgenden Kriterien erfüllen:  

• Personen, deren Haushalt über ein Einkommen verfügt, das geringer ist als 60% des 
nationalen äquivalisierten Medianeinkommens (=Armutsgefährdung). 
 

• Personen, deren Haushalt vier oder mehr der folgenden neun auf EU-Ebene 
festgelegten Merkmale für erhebliche materielle Deprivation29

 
 aufweisen: 

o Es bestehen Zahlungsrückstände bei Miete, Betriebskosten oder Krediten. 

o Es ist finanziell nicht möglich, unerwartete Ausgaben zu tätigen. 

o Es ist finanziell nicht möglich, einmal im Jahr auf Urlaub zu fahren. 

o Es ist finanziell nicht möglich, die Wohnung angemessen warm zu halten. 

o Es ist finanziell nicht möglich, jeden zweiten Tag Fleisch, Fisch oder eine 

vergleichbare vegetarische Speise zu essen.  

o Ein PKW ist finanziell nicht leistbar. 

o Eine Waschmaschine ist finanziell nicht leistbar. 

o Ein Farbfernsehgerät ist finanziell nicht leistbar. 

o Ein Telefon oder Handy ist finanziell nicht leistbar. 

 
• Personen, die jünger sind als 60 Jahre und in einem (nahezu) Erwerbslosenhaushalt 

leben. Dazu zählen jene Haushalte, in denen Personen im Erwerbsalter (hier: 18 bis 
59-jährige Personen, ausgenommen Studierende) in geringem Ausmaß (<20% im 
Jahr) erwerbstätig sind.  

In Österreich liegt die Ausgrenzungsgefährdung bei 16,6%, das entspricht 1,4 Millionen 
Österreicher. Mit 95%-iger Sicherheit liegt die Anzahl der Ausgrenzungsgefährdeten in 
Österreich zwischen 1.274.000 und 1.472.000 Personen. In der Steiermark liegt die 
Ausgrenzungsgefährdungsquote leicht höher mit 18,2% (=213.000 Personen). Unter 
Berücksichtigung des 95%igen-Konzidenzintervalls sind zwischen 174.000 und 252.000 
Personen von Ausgrenzungsgefährdung betroffen.  

Bei der Verteilung der Zielgruppe (= ausschließlich ausgrenzungsgefährdete Personen) wird 
von österreichweiten Daten auf die Steiermark geschlossen, da hier keine Daten für die 
Steiermark vorhanden sind. Österreichweit sind 72% der etwa 1,4 Millionen 

                                                 
29 Weitere Formen bzw. Dimensionen der Deprivation werden im Kapitel „Deprivation in Österreich“ 
vorgestellt.  
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ausgrenzungsgefährdeten Menschen nur von einer der drei Teilgruppen betroffen. Die größte 
Gruppe bilden die Armutsgefährdeten (A) mit 47%, die zweitgrößte Gruppe sind die in 
(nahezu) Erwerbslosenhaushalten lebenden mit 15% und zuletzt kommen die erheblich 
materiellen Deprivierten mit 10%. Umgerechnet auf die Steiermark (ausgehend von 213.000 
Abgrenzungsgefährdeten; Schwankungsbreiten hier nicht berücksichtigt) ergeben dies 
102.200 Armutsgefährdete, 32.800 in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten lebende und 19.500 
erheblich materiell Deprivierte.  

Zudem gibt es Überlappungen d.h. Haushalte, die von zwei oder allen drei Kriterien betroffen 
sind. In der Steiermark existieren nach dieser Umrechnung 26.400 (12%) 
Erwerbslosenhaushalte mit Armutsgefährdung (AE), 14.900 Haushalte (7%), die sowohl 
armutsgefährdet als auch unter erheblicher materieller Deprivation (AD) leiden und 1.900 
Haushalte (1%), die erheblich materiell depriviert und (nahezu) erwerbslos sind (DE). 15.500 
Haushalte (7%) in der Steiermark weisen alle drei Kriterien auf (ADE).  

Die nachstehende Abbildung gibt die Überlappungen der drei Kriterien und deren Anzahl in 
der Steiermark (von österreichischen Prozentwerten abgeleitet) wieder: 

 

Abbildung 20: Abgrenzungsgefährdete Gruppen in der Steiermark laut EU-SILC 2010 

 

Quelle: Statistik Austria, EU-SILC 2010 
 

Nachdem die Definition und die Verteilung der Zielgruppe erläutert wurden, wird im 
anschließenden Abschnitt die Zusammensetzung der Zielgruppe nach soziodemografischen 
Merkmalen und dem Erwerbsstatus beschrieben.  
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4.3.5 Zielgruppe der Europa 2020 Strategie – Ausgrenzungsgefährdete  

 

Die Ausgrenzungsgefährdung liegt in der Steiermark bei 18,2% der Bevölkerung. Somit 
liegt die österreichische Ausgrenzungsgefährdungsquote mit 16,6% leicht unter dem Wert der 
Steiermark.  

Laut der EU-SILC 2010 sind 14% der Steirer von Armutsgefährdung betroffen, 7% leben 
in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten und 4% sind erheblich materiell depriviert.  

Die Staatsbürgerschaft bzw. Herkunft einer Person ist ein wichtiger Indikator für die 
Ausprägung der Ausgrenzungsgefährdung. 57% der eingebürgerten Österreicher (ohne 
EU/EFTA) und 50% der Nicht-Österreicher (aus EU/EFTA: nur 22%, aber aus sonstigem 
Ausland: 61%) sind ausgrenzungsgefährdet – die Betroffenheit von Ausgrenzungsgefährdung 
ist hier eindeutig am höchsten.  
Ein Blick auf die einzelnen Kriterien zeigt, dass die eingebürgerten Österreicher (ohne 
EU/EFTA) und die Nicht-Österreicher aus sonstigem Ausland (also nicht EU/EFTA) bei allen 
drei Kriterien „Armutsgefährdung“, „in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten“ und „erhebliche 
materielle Deprivation“ die höchsten Werte aufweisen, während die Nicht-Österreicher aus 
EU/EFTA von der Armutsgefährdung und etwas überdurchschnittlich von der erheblichen 
materiellen Deprivation betroffen sind, aber weniger häufig in (nahezu) 
Erwerbslosenhaushalten leben.  

Alleinlebende mit und ohne Pension haben mit 32% eine erhöhte Chance von Ausgrenzung 
gefährdet zu sein. Insgesamt haben Haushalte mit Pension mit 22% eine überdurchschnittliche 
Quote, während Haushalte ohne Pension mit 17% leicht unter dem steirischen Durchschnitt 
liegen.  

Personen mit maximal einem Pflichtschulabschluss sind mit 28% viel häufiger von 
Ausgrenzungsgefährdung betroffen als Personen mit höherer Bildung. 15% der Personen mit 
Lehrabschluss oder mittlerer Schulausbildung sind ausgrenzungsgefährdet und bei noch 
höherer Bildung (Matura/Universität) sinkt die Ausgrenzungsgefährdungsquote auf 12%.  

Geschlechtsunterschiede werden vor allem bei Haushalten mit männlichem Hauptverdiener 
(15%) bzw. weiblicher Hauptverdienerin (28%) deutlich. Bei allen drei Kriterien der 
Ausgrenzungsgefährdung liegen die Werte der Haushalte mit weiblicher Hauptverdienerin 
über dem Durchschnitt, während Haushalte mit männlichem Hauptverdiener Werte unter dem 
Durchschnitt bzw. bei der erheblich materiellen Deprivation im Durchschnitt aufweisen.  

Beim Vergleich des Geschlechts in Verbindung mit dem Alter sind die Unterschiede weniger 
stark ausgeprägt. Die Frauen liegen mit 20% leicht über dem Durchschnitt, während die 
Männer mit 17% darunter sind. Auffällig ist die Gruppe der über 65-Jährigen: in dieser 
Altersgruppe sind nur 9% der Männer, aber 20% der Frauen von Armutsgefährdung betroffen.  
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Tabelle 31: Zielgruppe der Europa 2020 Strategie: Zusammensetzung der von Ausgrenzungsgefährdung 
betroffenen Personengruppen nach soziodemografischen Merkmalen in der Steiermark(2010) 

soziodemographisches 
Merkmal  

Ges. Armutsgefährdung 
In (nahezu) 

Erwerbslosen-
haushalt 

Erhebliche 
materielle 

Deprivation (4 v. 9) 

Ausgrenzungs-
gefährdung 

 in 
1.000 

in 
1.000 

Anteil Quote in 
1.000 

Anteil Quote in 
1.000 

Anteil Quote in 
1.000 

Anteil Quote 

in % in % in % in % 

Insgesamt 1.170 160 100 14 77 100 7 52 100 4 213 100 18 
Männer 583 70 100 12 38 100 7 24 100 4 97 100 17 
Zusammen 583 70 100 12 38 100 7 24 100 4 97 100 17 

   bis 19 Jahre 136 18 25 13 12 32 9 8 34 6 27 28 20 

   20 bis 39 Jahre 152 21 29 14 11 28 7 3 14 2 26 27 17 

   40 bis 64 Jahre 203 24 34 12 15 39 7 11 47 6 37 38 18 

   65 Jahre + 91 8 11 9 0 0 0 1 5 1 8 8 9 

Frauen 587 89 100 15 39 100 7 28 100 5 116 100 20 

Zusammen 587 89 100 15 39 100 7 28 100 5 116 100 20 

   bis 19 Jahre 112 20 22 18 8 20 7 6 21 5 24 21 22 

   20 bis 39 Jahre 147 19 22 13 9 23 6 9 33 6 26 22 18 

   40 bis 64 Jahre 193 23 26 12 22 57 11 10 38 5 38 33 20 

   65 Jahre + 135 27 31 20 0 0 0 2 8 2 27 24 20 

Staatsbürgerschaft 1.096 125 78 11 59 77 5 37 71 3 176 83 15 

Österreich 1.096 125 78 11 59 77 5 37 71 3 176 83 16 
davon eingebürgert 
(Nicht EU/EFTA) 18 7 4 37 4 5 22 2 4 11 10 5 57 

Nicht Österreich 74 35 22 47 18 23 24 15 29 21 37 17 50 

davon EU/EFTA 22 4 3 20 1 1 5 1 3 7 5 2 22 
davon sonstiges 
Ausland 53 30 19 58 16 21 31 14 27 27 32 15 61 

höchster 
Bildungsabschluss 986 133 100 14 66 100 7 47 100 5 177 100 18 

max. Pflichtschule 263 56 42 21 27 42 10 23 49 9 73 41 28 

Lehre/mittlere Schule 501 57 43 11 22 33 4 24 50 5 77 43 15 

Matura/Universität 221 20 15 9 17 26 8 0 0 0 28 16 12 

Haushalte mit Pension 229 37 100 16 16 100 7 6 100 3 51 100 22 

Zusammen 229 37 100 16 16 100 7 6 100 3 51 100 22 

Alleinlebend  80 24 65 30 3 22 4 4 66 5 25 50 32 

Mehrpersonenhaushalte 149 13 35 9 12 78 8 2 34 1 25 50 17 

Haushalte ohne Pension 941 122 100 13 61 100 6 46 100 5 162 100 17 

Zusammen 941 122 100 13 61 100 6 46 100 5 162 100 17 

Alleinlebend 92 25 20 27 15 25 17 8 17 8 29 18 32 
Mehrpersonenhaushalte 
ohne Kinder 307 32 26 10 17 28 6 12 27 4 46 28 15 
Mehrpersonenhaushalte mit 
Kindern 542 65 54 12 29 47 5 26 56 5 87 54 16 

Haushalt mit 1.170 160 100 14 77 100 7 52 100 4 213 100 18 

männlichem Hauptverdiener 859 88 55 10 48 62 6 35 66 4 126 59 15 
weiblicher 
Hauptverdienerin 311 71 45 23 29 38 9 18 34 6 87 41 28 

Quelle: Statistik Austria, EU-SILC 2010 

Geschlechtsunterschiede werden bei einem genaueren Blick auf die einzelnen Kriterien 
deutlicher. Männer sind weniger stark als der Durchschnitt bzw. durchschnittlich von 
Armutsgefährdung betroffen. Bis 19-Jährige und 40- bis 64-jährige Männer sind leicht 
überdurchschnittlich von erheblicher materieller Deprivation betroffen und erstgenannte leben 
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zusätzlich etwas überdurchschnittlich in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten. Bei Frauen ist die 
Ausgrenzungsgefährdung etwas höher. Insbesondere die über 65-Jährigen, aber auch die bis 
19-jährigen Frauen leiden überdurchschnittlich unter der Armutsgefährdung, die 40- bis 64-
jährigen Frauen leben häufiger in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten und alle Altersgruppen 
ausgenommen der ältesten (über 65-jährige Frauen) weisen ebenfalls leicht erhöhte Werte bei 
der erheblichen materiellen Deprivation auf.  
Bei der Bildung sind die Personen mit maximal einem Pflichtschulabschluss bei allen drei 
Kriterien überdurchschnittlich betroffen. Personen mit einem Lehrabschluss bzw. Personen, 
die die mittlere Schule abgeschlossen haben, weisen leicht erhöhte Werte bei der erheblichen 
materiellen Deprivation auf und Personen mit Matura bzw. einem Universitätsabschluss leben 
leicht überdurchschnittlich in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten. Generell sinkt jedoch mit 
zunehmender Bildung die Chance der Ausgrenzungsgefährdung.  

Alleinlebende mit Pension sind insbesondere von der Armutsgefährdung (30%) betroffen und 
weisen ebenfalls bei der erheblichen materiellen Deprivation leicht erhöhte Werte auf. 
Insgesamt verfügen Haushalte mit Pension vermehrt über ein Einkommen unter 60% des 
nationalen äquivalisierten Medianeinkommens (=armutsgefährdet) und Haushalte ohne 
Pension leiden etwas häufiger unter mindestens vier der neun Merkmale der erheblichen 
materiellen Deprivation. Auffallender ist jedoch der Unterschied zwischen Alleinlebenden 
und Mehrpersonenhaushalten, weil auch die Alleinlebenden ohne Pension in allen 
Kategorien überdurchschnittliche Werte aufweisen. Andererseits leiden nur 
Mehrpersonenhaushalte ohne Pension und mit Kindern etwas überdurchschnittlich unter der 
erheblichen materiellen Deprivation.  

Wie bereits erwähnt, weisen Haushalte mit weiblicher Hauptverdienerin bei allen drei 
Kriterien überdurchschnittliche und Haushalte mit männlichem Hauptverdiener 
unterdurchschnittliche Werte auf. Am deutlichsten ist der Unterschied beim ersten Kriterium. 
Vermutlich aufgrund der noch immer bestehenden Einkommensdiskriminierung sind 
Haushalte mit weiblichem Hauptverdiener armutsgefährdeter.  

 

Bezüglich des Erwerbsstatus bestehen ebenfalls erhebliche Unterschiede. Hier betrifft die 
erhöhte Ausgrenzungsgefährdung in der Steiermark vor allem die Arbeitslosen (61%), aber 
auch die Nicht-Erwerbstätigen (42%), im Haushalt tätige (39) und Personen in der 
Ausbildung (31%). Geringfügig höhere Werte bei der Ausgrenzungsgefährdung weisen auch 
Hilfsarbeiter mit 20% und Pensionisten mit 19% auf (Durchschnitt = 18%).  

Bei Betrachtung der einzelnen Kriterien sind die Arbeitslosen, Nicht-Erwerbstätigen, im 
Haushalt tätige und Personen in der Ausbildung bei allen Kriterien überdurchschnittlich 
betroffen. Hilfsarbeiter leiden zwar leicht überdurchschnittlich unter der Armutsgefährdung 
und der erheblichen materiellen Deprivation, aber das Leben in (nahezu) Erwerbslosenhaus-
halten liegt in dieser Personengruppe unter dem Durchschnitt.  
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Tabelle 32: Zielgruppe der Europa 2020 Strategie: Zusammensetzung der von Ausgrenzungsgefährdung 
betroffenen Personengruppen nach Erwerbsstatus in der Steiermark(2010) 

Erwerbsstatus  

Ges. Armutsgefährdung 
In (nahezu) 

Erwerbslosen-
haushalt 

Erhebliche 
materielle 

Deprivation (4 v. 9) 

Ausgrenzungs-
gefährdung 

 in 
1.000 

in 
1.000 

Anteil Quote in 
1.000 

Anteil Quote in 
1.000 

Anteil Quote in 
1.000 

Anteil Quote 

in % in % in % in % 

Insgesamt 1.170 160 100 14 77 100 7 52 100 4 213 100 18 
Haupttätigkeit (2010)              
Erwerbstätig 509 32 20 6 6 8 1 11 20 2 40 19 8 

   davon Vollzeit 403 24 15 6 6 7 1 9 16 2 32 15 8 

   davon Teilzeit 106 8 5 7 0 0 0 2 4 2 8 4 8 

Pension 276 38 24 14 19 25 7 8 15 3 53 25 19 

Arbeitslos 45 18 11 41 13 16 28 9 18 21 27 13 61 

Haushalt 105 35 22 33 18 24 18 15 29 15 41 19 39 

in Ausbildung 52 10 7 20 10 13 19 3 6 7 16 8 31 

Berufliche Stellung 694 87 55 7 57 74 5 35 66 3 126 59 11 

nicht erwerbstätig 208 55 34 26 51 66 25 24 46 12 88 41 42 

Hilfsarbeit 97 16 10 16 5 6 5 4 8 5 19 9 20 

Facharbeit 139 6 4 4 0 0 0 2 5 2 8 4 6 

Mittlere Tätigkeit, Meister 90 4 2 4 0 0 0 0 0 0 4 2 5 

Höhere Tätigkeit 50 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 1 

Hochqualifizierte Tätigkeit 55 0 0 1 1 1 1 0 0 0 1 0 2 

Selbständige 56 6 4 11 0 0 0 4 7 7 6 3 11 

Quelle: Statistik Austria, EU-SILC 2010 

 
Außer den Nicht-Erwerbstätigen und den Hilfsarbeitern sind die Selbstständigen, die einzige 
Personengruppe bei der beruflichen Stellung, die ebenfalls einen überdurchschnittlichen Wert 
aufweist. Einerseits weisen die Selbstständigen unterdurchschnittliche Werte bei der 
Armutsgefährdung (11%) und beim Leben in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten (0%) auf, 
aber andererseits liegt die erhebliche materielle Deprivation in dieser Personengruppe mit 7% 
über dem Durchschnitt. Die niedrigste Ausgrenzungsgefährdung haben Personen mit einer 
hochqualifizierten und höheren Tätigkeit.  
 

4.3.5.1 Resümee 
 

Ausgrenzungsgefährdung umfasst Personen, die entweder armutsgefährdet sind, in (nahezu) 
Erwerbslosenhaushalten leben oder unter erheblicher materieller Deprivation leiden. 
Insbesondere Nicht-Österreicher, eingebürgerte Österreicher, aber auch Alleinlebende, 
Personen mit maximal einem Pflichtschulabschluss und Haushalte mit einer weiblichen 
Hauptverdienerin sind betroffen. Bezüglich des Erwerbsstatus leiden Arbeitslose, Nicht-
Erwerbstätige, im Haushalt Tätige und Personen in Ausbildung unter erhöhter 
Ausgrenzungsgefährdung. Meist zeigen diese Personengruppen eine überdurchschnittliche 
Betroffenheit in allen drei Bereichen der Ausgrenzungsgefährdung.  
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4.3.6 Deprivation in Österreich 

 

Nach der Beschreibung der Ausgrenzungsgefährdung wird in diesem Abschnitt nochmals 
genauer auf die Deprivation eingegangen. In der Steiermark gibt es zwar keine genauen Daten 
zur Deprivation, doch es kann davon ausgegangen werden, dass die Situation sehr ähnlich der 
österreichischen ist. Es stellt sich die Frage, wie „schwerwiegend“ die Deprivation der 
Betroffenen ist (d.h. an wie vielen Dimensionen der Deprivation die Betroffenen Mangel 
leiden). 

Bevor auf die Deprivation in Österreich und – so weit möglich – in der Steiermark 
detailliert eingegangen wird, findet eine Begriffsdefinition statt. Die erhebliche materielle 
Deprivation wurde bereits definiert und ist die stärkste Ausprägung. Nun folgen die 
Definitionen der anderen Ausprägungen:  

Von finanzieller Deprivation wird gesprochen, wenn sich ein Haushalt 2 der 7 
nachfolgenden Merkmale nicht leisten kann (nationale Definition): 

• die Wohnung angemessen warm zu halten 
• bei Bedarf neue Kleider zu kaufen 
• Fleisch oder Fisch (oder alternative vegetarische Speisen) jeden zweiten Tag zu essen 
• unerwartete Ausgaben zu tätigen 
• Zahlungen (z.B. Miete) in den letzten 12 Monaten rechtzeitig zu begleichen 
• notwendige Arzt- oder Zahnarztbesuche in Anspruch zu nehmen 
• Freunde oder Verwandte einmal im Monat zum Essen einzuladen 

 nationaler Indikator für das Unvermögen an einem für Österreich repräsentativen 
Mindestlebensstandard teilzuhaben.  

Materielle Deprivation ist, wenn Haushalte drei von den neun Merkmalen (Haushalt hat 
Zahlungsrückstände, kann keine unerwarteten Ausgaben tätigen; kann sich nicht leisten: 
Heizen, ausgewogene Ernährung, Urlaub, PKW, Waschmaschine, TV, Festnetztelefon oder 
Handy) aufweisen und wenn mindestens vier dieser Merkmale zutreffen, handelt es sich um 
erhebliche materielle Deprivation. Diese Definition hat EU-weit Gültigkeit.  
 
 
Österreichweit sind 2010 von der finanziellen Deprivation 16% der Bevölkerung 
betroffen, 11% von der materiellen Deprivation und 4% von der erheblichen 
materiellen Deprivation. Während die Steiermark im Durchschnitt liegt, weisen Kärnten und 
Wien überdurchschnittliche Werte auf. 23% der Kärntner und 24% der Wiener weisen 
finanzielle Deprivation auf und unter materieller Deprivation leiden 13% bzw. 20%. Unter 
den Bundesländern weist Wien als einziges einen erhöhten Wert bei der erheblichen 
materiellen Deprivation auf. Jeder zehnte Wiener weist 4 der oben beschriebenen 9 Merkmale 
auf.  
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Tabelle 33: Deprivation nach Bundesländern 2010 

Bundesland  

Ges. Finanzielle Deprivation 
(2 von 7 Merkmalen) 

Materielle Deprivation  
(3 von 9) 

Erhebliche materielle 
Deprivation (4 von 9) 

 in 1.000 in 
1.000 

Anteil Quote in 
1.000 

Anteil Quote in 
1.000 

Anteil Quote 

in % in % in % 

Insgesamt 8.283 1.358 100 16 879 100 11 355 100 4 

Burgenland 277 43 3 16 22 2 8 (11) (3) (4) 
Kärnten 535 123 9 23 71 8 13 13 4 2 
Niederösterreich 1.578 227 17 14 130 15 8 54 15 3 
Oberösterreich 1.458 146 11 10 79 9 5 22 6 1 
Salzburg 528 90 7 17 41 5 8 21 6 4 
Steiermark 1.170 190 14 16 133 15 11 52 15 4 
Tirol 704 85 6 12 49 6 7 (8) (2) (1) 
Vorarlberg 370 51 4 14 29 3 8 13 4 4 
Wien 1.664 403 30 24 326 37 20 161 45 10 

Quelle: Statistik Austria, EU-SILC 2010 

Die Steiermark entspricht exakt dem österreichischen Durchschnitt d.h. 16% der Steirer 
leiden unter finanzieller Deprivation, 11% unter materieller Deprivation und 4% unter 
erheblicher materieller Deprivation. Die Annahme, dass die Deprivation der Steirer der 
Deprivation der österreichischen Bevölkerung sehr ähnlich ist, kann somit bestätigt werden. 
Im Weiteren wird somit auch von einer gleichen bzw. ähnlichen Deprivation nach 
soziodemografischen Merkmalen, Erwerbsstatus und Rechtsverhältnis an der Wohnung 
ausgegangen.  

4.3.6.1 Resümee  
 

16% der steirischen Bevölkerung sind 2010 von der finanziellen Deprivation betroffen, 
11% von der materiellen Deprivation und 4% von der erheblichen materiellen 
Deprivation. Diese Werte entsprechen exakt dem österreichischen Durchschnitt. Für die 
Deprivation und Armutsgefährdung bzw. manifeste Armut existieren keine genauen Daten für 
die Steiermark, aber es wurde von Ähnlichkeiten ausgegangen und somit die österreichweiten 
Daten vorgestellt.  

Von finanzieller, materieller und erheblich materieller Deprivation sind vor allem Menschen 
betroffen, die ein Einkommen unter 60% des Medians erhalten. Ebenfalls deutlich über 
dem Durchschnitt und somit vermehrt von Deprivation betroffen sind die eingebürgerten 
Österreicher, Nicht-Österreicher, Ein-Eltern-Haushalte, Alleinlebende ohne Pension, 
alleinlebende Frauen mit Pension, in Wien lebende und Personen mit maximal einem 
Pflichtschulabschluss. Bezüglich des Rechtsverhältnisses an einer Wohnung sind vor allem 
Personen, die in einer Gemeindewohnung oder zur sonstigen Haupt-/Untermiete leben 
betroffen und hinsichtlich des Erwerbsstatus Arbeitslose, im Haushalt Tätige, Haushalte mit 
(nahezu) keiner Erwerbstätigkeit sowie Personen, die Sozialleistungen als Haupteinkommens-
quelle beziehen. Bei ausschließlicher Betrachtung der Personen im Erwerbsalter leiden 
Arbeitslose (v.a. ab 6 Monate Arbeitslosigkeit) und Nicht-Erwerbstätige aufgrund von 
gesundheitlichen oder sonstigen Gründen verstärkt an Deprivation.    
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Geschlechtsunterschiede bezüglich der Armutsgefährdung werden mehrfach deutlich. Frauen 
weisen einen geringeren Anteil an Nie-Armutsgefährdeten auf und höhere Anteile bei der 
zeitweiligen und dauerhaften Armutsgefährdung, während Männer durchwegs bessere Werte 
als der Durchschnitt haben. Bei Betrachtung der Haushalte mit männlichem Hauptverdiener 
bzw. weiblicher Hauptverdienerin wird der gleiche Effekt deutlich. Die Haushalte mit 
weiblicher Hauptverdienerin liegen bei der gesamten Armutsgefährdung (zeitweilig und 
dauerhaft) sogar 15% über dem Wert der Haushalte mit männlichen Hauptverdiener und 11% 
über dem österreichweiten Durchschnitt. Gründe für diese Geschlechtsunterschiede sind 
schlechtes Einkommen, unzureichende Kinderbetreuung und vermehrte Teilzeitarbeit.  
 
Haushalte mit Pension sind grundsätzlich stärker von der Armutsgefährdung betroffen als 
Haushalte ohne Pension. Mehr als die Hälfte (53%) der alleinlebenden Frauen mit Pension 
waren im Zeitraum 2006 bis 2009 zeitweilig oder dauerhaft armutsgefährdet. Alleinlebende 
Männer mit Pension hatten im Vergleich zu den alleinlebenden Frauen ein relativ geringes 
Armutsrisiko mit 31% (liegen aber immer noch deutlich über dem Durchschnitt) und sind nur 
vom dauerhaften Armutsrisiko überdurchschnittlich betroffen. Auch bei Haushalten ohne 
Pension weisen Alleinlebende ein höheres Armutsrisiko auf. Besonders starke Betroffenheit 
zeigen jedoch die Ein-Eltern-Haushalte und die Mehrpersonenhaushalte mit mindestens 
drei Kindern. Bei erstgenannten sind wiederum mehr als die Hälfte (52%) jemals 
armutsgefährdet. Zweitgenannte weisen einen gesamten Armutsgefährdungsanteil von 40% 
auf. Diese Mehrpersonenhaushalte sind aber nur von der zeitweiligen Armutsgefährdung 
überdurchschnittlich (35%) betroffen, während die Ein-Eltern-Haushalte auch von der 
dauerhaften Armutsgefährdung (17%) mehr betroffen sind. 
 
Beim Bildungsabschluss sind Personen mit maximal einem Pflichtschulabschluss 
benachteiligt. Während diese Personengruppe überdurchschnittlich von der zeitweiligen 
(23%) und dauerhaften (15%) Armutsgefährdung betroffen ist, sind bei allen anderen 
Bildungsabschlüssen unterdurchschnittliche Werte zu beobachten. Mit zunehmend hohem 
Bildungsabschluss sinkt das Armutsrisiko – der Unterschied zwischen Personen mit Matura 
und Universitätsabschluss ist allerdings gering.  
 
Bezüglich des Alters ist die jüngste und älteste Personengruppe am stärksten betroffen. Die 
über 65-Jährigen sind von beiden Armutsgefährdungen betroffen, aber stärker von der 
dauerhaften. Die bis 19-Jährigen sind nur von der zeitweiligen Armutsgefährdung betroffen 
und liegen deutlicher über dem Durchschnitt (24%) als die Älteren. Dieser Alterseffekt ist 
durch die Situationsverbesserung der Jüngeren durch die Beendigung der Lehre bzw. der 
Ausbildung begründet, während bei Älteren keine Erhöhung des Einkommens mehr eintritt.  
 
Eingebürgerte Österreicher (ohne EU/EFTA) und Nicht-Österreicher weisen von 2006 bis 
2009 ein gesamtes Armutsrisiko über 40% auf. Bei ersteren ist das Risiko einer dauerhaften 
Gefährdung und bei letzteren das Risiko einer zeitweiligen Armutsgefährdung höher.  
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5.2.2 Dauerhafte Armutsgefährdung nach Erwerbs-, Einkommensmerkmalen 

 

Den besten Schutz vor Armutsgefährdung, sowohl zeitweilig als auch dauerhaft, stellt 
Erwerbstätigkeit dar. Die (nahezu) Erwerbslosenhaushalte zeigen ein enormes Armutsrisiko 
mit 35% bei der zeitweiligen und 28% bei der dauerhaften Gefährdung (gesamt 63%). Bei 
voller Erwerbsbeteiligung sinkt das zeitweilige und dauerhafte Armutsrisiko insgesamt auf 
14%. Die teilweise Erwerbsbeteiligung reduziert deutlich die Chance in die dauerhafte Armut 
(3%) abzugleiten. Dennoch ist die zeitweilige Armutsgefährdung bei Haushalten mit 
teilweiser Erwerbsbeteiligung (20%) etwas über dem Durchschnitt.  
 

Tabelle 36: Dauerhaftigkeit von Armutsgefährdung nach Erwerbsbeteiligung und 
Haupteinkommensquelle in Österreich 2006 – 2009 

Erwerbsstatus 

 Betroffenheit von Armutsgefährdung 2006 – 2009 

Gesamt 
in 1.000 Nie Zeitweilig Dauerhaft 

Jemals 
(=Summe 

zeitweilig + 
dauerhaft) 

 in % 
Insgesamt 7.778 75 18 6 24 
Erwerbsbeteiligung des Haushaltes 7.778     
(Referenzjahr: 2009) 7.778 

    
Keine Person im Erwerbsalter im HH od. 
Person >59 J. 1.785 70 17 12 29 

(Nahezu) keine Erwerbsbeteiligung 517 37 35 28 63 

Teilweise Erwerbsbeteiligung  2.927 77 20 3 23 

Volle Erwerbsbeteiligung  2.549 85 13 (1) 14 

Haupteinkommensquelle 7.778 75 18 6  
Unselbständige Arbeit 4.757 84 15 (1) 16 

Selbständige Arbeit 472 71 22 (7) 29 

Sozialleistungen 653 34 40 25 65 

Pensionen 1.843 69 18 13 31 

Private Einkommen (53) (57) (40) (4) 44 

Quelle

 
: Statistik Austria, EU-SILC 2006 – 2009 

Hinsichtlich der Haupteinkommensquelle geht von der unselbstständigen Arbeit das 
geringste Risiko aus. Personen, die private Einkommen beziehen und selbstständige Arbeiter 
weisen eine unterdurchschnittliche dauerhafte Armutsgefährdung auf, aber eine 
überdurchschnittliche zeitweilige – 40% der Personen mit privatem Einkommen und 22% der 
selbstständigen Arbeiter sind im Beobachtungszeitraum zeitweilig armutsgefährdet. Die 
Pensionisten leiden hingegen mit 13% häufiger unter dem Risiko der dauerhaften Armut. 
Personen, die Sozialleistungen als Haupteinkommensquelle beziehen, sind am stärksten 
(65%) von der Armutsgefährdung betroffen. 40% dieser Personengruppe weisen ein 
zeitweiliges und 25% ein dauerhaftes Armutsrisiko auf.  
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5.2.2.1 Resümee 
 
Wie zuvor bereits zu sehen war, ist Armutsgefährdung kein statisches Phänomen sondern 
dynamisch. Das größte Risiko der Armutsgefährdung besteht 2010 für alleinlebende Frauen 
mit Pension, Ein-Eltern-Haushalte, Nicht-Österreicher, eingebürgerten Österreicher (ohne 
EU/EFTA) und Mehrpersonenhaushalte mit mindestens drei Kindern. Unterdurchschnittlich 
ist dieses Risiko für Mehrpersonenhaushalte mit keinen oder mit zwei Kindern sowie 
Personen mit Matura und Universitätsabschluss. So wie die Haushalte mit alleinlebenden 
Personen gegenüber den Mehrpersonenhaushalten (mit < 3 Kindern) benachteiligt sind, trifft 
das auch bei der Geschlechterfrage und dem Pensionsbezug zu. Frauen und Haushalte mit 
weiblicher Hauptverdienerin weisen ein höheres zeitweiliges und dauerhaftes Armutsrisiko 
als Männer und Haushalte mit männlichem Hauptverdiener auf. Haushalte mit Pension haben 
ebenfalls eine höhere Armutsgefährdung als Haushalte ohne Pension – das dauerhafte 
Armutsrisiko ist bei Haushalten mit Pension stärker ausgeprägt als die zeitweilige. 
Pensionisten haben somit eine geringere Chance aus der Armutsgefährdung auszutreten.  
 
Mehrpersonenhaushalte mit Kindern (Ein-Eltern-Haushalte ausgeschlossen) und Personen bis 
19 Jahre sind ausschließlich von der zeitweiligen Armutsgefährdung überdurchschnittlich 
betroffen – nicht von der dauerhaften. Somit ist hier die Dynamik besonders stark ausgeprägt, 
d. h. es bestehen gute Chancen aus der Armutsgefährdung wieder auszutreten. Bezüglich der 
Erwerbstätigkeit trifft das auf Personen mit teilweiser Erwerbsbeteiligung sowie auf Personen 
mit selbstständiger Arbeit und mit privatem Einkommen als Haupteinkommensquelle zu. Die 
höchste Armutsgefährdung ist bei den Sozialleistungsbeziehern als Haupteinkommensquelle 
und bei Haushalten mit (nahezu) keiner Erwerbsbeteiligung zu beobachten. Die 
dauerhafte Gefährdung beträgt 28% bzw. 25% und die zeitweilige 35% bzw. 40%. 
 

66  ÖÖsstteerrrreeiicchh  uunndd  ddiiee  SStteeiieerrmmaarrkk  iimm  VVeerrgglleeiicchh  zzuurr  EEUU  22001100  

Bezüglich Ausgrenzungsgefährdung, Einkommen, Armutsgefährdungsmerkmale, Konsum, 
Wohnen, Gesundheit und Einkommensverteilung werden folgend EU-Vergleiche angestellt.  
 

6.1 Ausgrenzungsgefährdung im EU-Vergleich 

 
Von den fünf Kernzielen der Europa 2020 Strategie wurden acht Leitindikatoren abgeleitet. 
Die Reduktion der Ausgrenzungsgefährdung stellt ein Ziel dar und wird durch drei weitere 
Indikatoren bestimmt, die nachfolgend im EU-Vergleich analysiert werden.  
 
Die Ausgrenzungsgefährdung beinhaltet die drei Kriterien Armutsgefährdung (Einkommen 
<60% des Medianeinkommens), die in (nahezu) Erwerbslosenhaushalte lebenden Personen 
(<20% Erwerbsbeteiligung der Erwachsenen in einem Haushalt) und die erheblich materielle 
Deprivation (Nichterfüllung von mindestens vier von neun Merkmalen bezogen auf u.a. die 
Leistbarkeit bestimmter Güter). 
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Die Ausgrenzungsgefährdungsquote und deren drei Kriterien in Österreich und der 
Steiermark werden folgend im Vergleich zur EU-27 und den drei EFTA-Staaten Island, 
Norwegen und Schweiz (die ebenfalls die SILC-Befragung durchführen) vorgestellt.  
 
Ausgehend von der niedrigen Ausgrenzungsgefährdung (siehe folgende Abbildung) kann im 
EU-Vergleich auf unterdurchschnittliche Werte von Österreich und der Steiermark bezüglich 
der einzelnen Kriterien ausgegangen werden.  
 

Abbildung 23: Ausgrenzungsgefährdungsquote in den EU- und EFTA-Staaten 2010 

 
Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010, Ausgrenzungsgefährdung in % der Gesamtbevölkerung,  

hellgrau markierte Balken: EFTA-Staaten 
 
Im EU-Durchschnitt (EU-27) liegt die Ausgrenzungsgefährdungsquote bei 23,1%. 
Österreich und die Steiermark weisen ein deutlich geringeres Ausgrenzungsrisiko mit 16,6% 
und 18,2% auf. Trotz der ähnlichen Werte von Österreich und der Steiermark drängten sich 
im EU-Vergleich die Länder Finnland, Schweiz und Luxemburg dazwischen.  
Nur in den EU-Ländern Tschechien, Schweden und Niederlande sowie in den EFTA-Staaten 
Island und Norwegen leben im Vergleich zu Gesamtösterreich weniger Menschen, die von 
Ausgrenzung bedroht werden. Island weist mit 13,7% den niedrigsten Wert auf und die EU-
Länder Rumänien und Bulgarien verzeichnen mit über 41% deutlich die höchsten Werte.  
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6.1.1 Armutsgefährdung 

 
Die Armutsgefährdung bezieht sich auf die finanziellen Mittel von Haushalten. Um 
Vergleiche ziehen zu können, wurde von dem verfügbaren äquivalisierten Medianeinkommen 
ausgegangen. Von Armutsgefährdung wird gesprochen, wenn Personen ein verfügbares 
Äquivalenzeinkommen unterhalb der Armutsgefährdungsschwelle beziehen, das bei 60% des 
nationalen verfügbaren Median-Äquivalenzeinkommens (nach Sozialtransfer) liegt.  
 
Die Armutsgefährdungsquote im EU-Durchschnitt beträgt 16,4%, womit Österreich wie 
auch die Steiermark unter diesem Wert liegen. Mit einer Armutsgefährdungsquote von 12,1% 
rangiert Österreich EU-weit auf Platz 4 und unter zusätzlicher Berücksichtigung der EFTA-
Staaten Island und Norwegen auf Platz 6. Durch den höheren Anteil armutsgefährdeter 
Menschen mit 13,6% liegt die Steiermark sieben Plätze hinter Österreich, aber noch immer 
2,8% unter dem EU-Durchschnitt.  
 

Abbildung 24: Armutsgefährdungsquote in den EU- und EFTA-Staaten 2010 

 
Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010, Armutsgefährdung in % der Gesamtbevölkerung, hellgrau: EFTA-Staaten 
 
In den Ländern Griechenland, Litauen, Bulgarien, Spanien, Rumänien und Lettland ist gut 
jeder fünfte Einwohner von Armutsgefährdung betroffen. Mit 21,1% in Rumänien und 21,3% 
in Lettland ist in diesen Ländern das Risiko unter Armut zu leiden, am stärksten ausgeprägt.  
 
Die EFTA-Staaten Island und Norwegen liegen wiederum vor Österreich und der Steiermark, 
während die Schweiz unter den Ausgrenzungskriterien einzig hier über dem Wert der 
Steiermark liegt. Die EU-Länder Tschechien, Niederlande und Slowakei reihen sich im 
Vergleich ebenfalls vor Österreich ein.  
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6.1.2 (Nahezu) Erwerbslosenhaushalte 

 
Als in Haushalten mit niedriger Erwerbsbeteiligung lebend gelten laut der Europa 2020-
Zieldefinition Personen im Alter von 0 bis 59 Jahren, die in Haushalten leben, in denen die 
Erwachsenen im vorhergehenden Jahr insgesamt weniger als 20% gearbeitet haben. In 
Österreich leben 6% der Gesamtbevölkerung und 7,7% der 0- bis 59-Jährigen in (nahezu) 
Erwerbslosenhaushalten. Knapp eine halbe Million der österreichischen Gesamtbevölkerung 
sind somit betroffen.  
 
In der Steiermark leben rund 77.000 Menschen in (nahezu) Erwerbslosenhaushalten – das 
entspricht 7% der steirischen Gesamtbevölkerung. Bei Berücksichtigung ausschließlich der 0- 
bis 59-Jährigen sind 8,4% der Steirer in dieser Altersgruppe betroffen.  
 
In der folgenden Abbildung ist ausschließlich von den 0- bis 59-Jährigen und nicht von der 
Gesamtbevölkerung ausgegangen worden.  

 
Abbildung 25: (Nahezu) Erwerbslosenhaushalte in den EU- und EFTA-Staaten 2010 

 
Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010, Erwerbslosenhaushalte in % der 0-59-Jährigen, hellgrau: EFTA-Staaten 

 
In (nahezu) Erwerbslosenhaushalten leben 7,7% der Österreicher und 8,4% der Steirer im 
Alter von 0 bis 59 Jahren. Wiederum liegen Gesamtösterreich und die Steiermark unter dem 
EU-Durchschnitt von 10%. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass der hohe Wert von 
Irland mit 22,9% den Durchschnittswert deutlich nach oben zieht. Ohne die Berücksichtigung 
von Irland wäre die Steiermark nur minimal unter dem Durchschnitt. Somit liegt im EU-
Vergleich die Anzahl der österreichischen bzw. steirischen Personen, die in (nahezu) 
Erwerbslosenhaushalten leben, eher im Mittelfeld. 
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6.1.3 Erhebliche materielle Deprivation 

 
Zuletzt wird das dritte Kriterium der Ausgrenzungsgefährdung angeführt – die erhebliche 
materielle Deprivation, die vorherrscht sobald bei Personen mindestens vier der neun bereits 
besprochenen Merkmale (betrifft v.a. die Nichtleistbarkeit von Gütern) auftreten.  
 
Wie die nachfolgende Abbildung zeigt entspricht der steirische Wert dem Österreichwert von 
4%. Somit befinden sich die Steiermark und Österreich im Ranking nur hinter wenigen EU-
Staaten und den drei angeführten EFTA-Staaten.  
 

Abbildung 26: Erhebliche materielle Deprivation in den EU- und EFTA-Staaten 2010 

 
Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010, Deprivation in % der Gesamtbevölkerung, hellgrau: EFTA-Staaten 

 
 
8% der Bevölkerung in der EU-27 sind von erheblicher materieller Deprivation betroffen. 
In Österreich und in der Steiermark ist der Anteil erheblich materiell Deprivierter mit rund 
4% nur halb so hoch wie im EU-Durchschnitt. Nur in den drei EFTA-Staaten und in den EU-
Ländern Luxemburg (0,5%), Schweden, Niederlande, Dänemark und Finnland ist der 
prozentuelle Anteil der erheblich materiell Deprivierten niedriger. Bulgarien und Rumänien 
zeigen – wie bereits bei der Armutsgefährdungsquote – eine besonders hohe Betroffenheit, 
aber auch Lettland, Ungarn, Litauen und Polen liegen deutlich über dem Durchschnitt.  
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6.2 Einkommen und Armutsgefährdungsmerkmale im EU-Vergleich 

 

Im nachfolgenden Abschnitt werden die Armutsgefährdungsschwelle, Armutsgefährdungs-
lücke sowie das Median-Äquivalenzeinkommen der EU-Länder und der EFTA-Staaten 
(Island, Schweiz, Norwegen) im Vergleich zu Österreich und der Steiermark betrachtet.  

Wiederum kann Österreich im EU-Vergleich überdurchschnittlich gute Werte verzeichnen. 
Die Steiermark liegt zwar jeweils unter diesen Werten – kann aber im EU-Vergleich auch 
punkten. EU-Länder wie Rumänien, Bulgarien, Litauen und Lettland drücken den EU-
Durchschnitt nach unten, während Finnland, Dänemark und Luxemburg den EU-Durchschnitt 
bezüglich des Äquivalenzeinkommens nach oben ziehen.  
 

Abbildung 27: Median-Äquivalenzeinkommen (€) in den EU- und EFTA-Staaten 2010 

 
Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010, Median-Äquivalenzeinkommen in €, hellgrau: EFTA-Staaten 

 
Die höchsten Median-Äquivalenzeinkommen verzeichnen die EFTA-Staaten Schweiz und 
Norwegen mit 30.682 bzw. 32.399 Euro sowie das EU-Land Luxemburg mit 32.333 Euro. 
Nach Dänemark und Finnland folgt anschließend Österreich mit einem Einkommen von 
20.618 Euro. Die Steiermark ist mit 19.576 Euro auch nicht weit abgeschlagen. Somit liegt 
die Steiermark 12.823 Euro unter dem höchsten Median-Äquivalenzeinkommen von 
Norwegen, aber 17.539 Euro über dem niedrigsten Einkommen von Rumänien. Österreich 
und die Steiermark befinden sich bezüglich des Äquivalenzeinkommens deutlich über dem 
EU-Schnitt von 14.751 Euro. Unter dem EU-Durchschnitt liegen alle EU-Länder, die im 
Jahr 2004 und 2007 beigetreten sind. Zypern hat es als einziges EU-Land, das nicht bereits zu 
der EU-15 gehört hat, über den Durchschnitt geschafft, während Portugal, Griechenland und 
Spanien als einzige Länder der EU-15 unter den EU-27-Durchschnitt fallen.  
 
Diese extremen Unterschiede des Median-Äquivalenzeinkommens ergeben sich aufgrund der 
Nichtberücksichtigung von der Kaufkraft (inkl. Preisniveau). Bei Berücksichtigung der 
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nationalen Preise bzw. der nationalen Kaufkraft würden sich die Werte der verschiedenen 
Länder mehr angleichen.  
 

6.3 Konsum der Steirer und Österreicher im Vergleich zur EU 

Die Situation bezüglich der Bedürfnisse der primären Lebensbedingungen ist in der 
Steiermark und in Österreich sehr ähnlich.  
 

Tabelle 37: Finanziell bedingte Einschränkungen bei Grundbedürfnissen in der EU und EFTA 2010 

... % können 
sich nicht 

leisten 

Urlaub zu 
machen 

unerwartete 
Ausgaben zu 

tätigen 

jeden 2.Tag 
Fleisch, Fisch zu 

essen 

Ist mit 
Zahlungen im 

Rückstand 

die Wohnung 
angemessen 

warm zu halten 

 in % in % in % in % in % 
Norwegen  7 11 2 10 1 
Schweden  9 16 2 6 2 
Luxemburg  14 24 1 3 1 
Dänemark  12 24 2 6 2 
Schweiz  9 21 2 7 7 
Niederlande  16 22 3 5 2 
Finnland  15 28 3 10 1 
Steiermark  25 23 8 8 2 
Island  7 33 4 20 1 
Österreich  22 25 9 7 4 
Belgien  27 25 5 8 6 
Deutschland 24 34 9 5 5 
Großbritannien 27 35 5 10 6 
Frankreich  29 33 7 11 6 
Spanien  41 36 2 10 7 
Tschechien 40 38 10 6 5 
EU-27 37 36 9 12 9 
Italien  40 33 7 13 11 
Slowenien  31 45 9 20 5 
Irland  42 49 3 17 7 
Malta  60 27 10 7 14 
Estland  51 44 10 13 3 
Griechenland  46 28 8 31 15 
Slowakei  56 38 23 12 4 
Portugal  65 27 3 9 30 
Zypern  47 48 4 27 26 
Polen  60 51 16 15 15 
Litauen  62 62 23 12 25 
Rumänien  77 45 21 30 21 
Ungarn  65 74 28 24 11 
Lettland  62 78 27 26 19 
Bulgarien  62 65 43 34 34 

Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010; Reihung nach Mittelwert der Länder; Angaben in % 
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In Österreich und in der Steiermark ist der Anteil der Personen, die sich keinen Urlaub leisten 
können, die ihre Unterkunft nicht angemessen warm halten können, keine unerwarteten 
Ausgaben tätigen können und mit Zahlungen im Rückstand sind niedriger als im EU-
Durchschnitt. Der Anteil der Personen, die sich keine ausgewogene Ernährung leisten können, 
ist in Österreich und in der Steiermark etwa gleich niedrig als im EU-Durchschnitt. Die 
finanziell bedingten Einschränkungen sind somit in Österreich und in der Steiermark relativ 
niedrig ausgeprägt.  
Die größten finanziell bedingten Einschränkungen bei Grundbedürfnissen betreffen vor allem 
die neuen Mitgliedsländer aus dem Osten und die südlichen Mitgliedsländer. 
Mängel an den Gütern Telefon, Farbfernsehgerät und Waschmaschine sind aus finanziellen 
Gründen in Österreich kaum (zwischen 0,1% und 0,4%) gegeben.  
 

Tabelle 38: Finanziell bedingte Mängel an Konsumgütern (in %) in der EU und EFTA 2010 

Erzwungener 
Mangel… 

an einem  
Telefon/Handy 

an einem 
Farbfernsehgerät an einem PC an einer  

Waschmaschine 
an einem  

PKW 

Luxemburg  0 0 1 0 2 
Schweden  0 1 1 0 3 
Malta  0 0 2 0 2 
Island  0 0 1 1 3 
Schweiz  0 0 1 0 4 
Norwegen  0 1 1 0 5 
Zypern  0 0 5 1 1 
Niederlande  0 0 1 0 5 
Italien  1 0 4 1 2 
Frankreich  0 0 4 1 4 
Slowenien  0 0 5 0 3 
Deutschland 0 1 3 1 5 
Dänemark  0 1 1 1 8 
Großbritannien 0 0 3 0 6 
Steiermark - - 4 - 5 
Österreich  0 0 4 0 6 
Spanien  0 0 6 0 5 
Finnland  0 1 3 1 9 
Belgien  0 0 5 2 7 
Irland  0 0 6 0 9 
EU-27 1 0 6 1 8 
Tschechien 0 0 6 0 10 
Griechenland  0 0 9 1 8 
Polen  1 1 9 1 12 
Portugal  2 0 9 2 10 
Estland  1 0 6 2 17 
Slowakei  1 0 9 1 18 
Litauen  2 1 10 4 14 
Ungarn  2 1 11 1 20 
Lettland  2 1 16 6 30 
Bulgarien  3 2 22 12 24 
Rumänien  7 2 27 16 44 

Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010; Reihung nach Mittelwert der Länder; auf ganze Zahlen gerundet; 
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In der Steiermark wurden zum Teil andere Konsumgegenstände abgefragt, aber es sind 
ähnliche Werte wie in Österreich anzunehmen. Mängel bestehen nur bei PC und PKW – 
somit kann Österreich gleiche bzw. bessere Durchschnittswerte als die EU-27 verzeichnen. 
 

6.4 Wohnen in der EU und Österreich 

 
Auch bei dem Vorhandensein von Wohnproblemen haben Österreich und die Steiermark 
ähnlich gute Werte. Der Durchschnitt der EU-27 wurde meist unterboten. 
 

Tabelle 39: Wohnprobleme (in %) in der EU und EFTA 2010 

  
Lärm Feuchtigkeit/ 

Schimmel 
Kriminalität, 
Vandalismus 

Luft-, Umwelt- 
verschmutzung 

kein 
Bad/WC 

dunkle 
Räume 

Wohnkosten-
anteil 

  in % in % in % in % in % in % in % 

Norwegen  11 8 6 8 0 4 21 
Finnland  13 5 9 9 1 4 18 
Irland  10 13 10 5 0 4 17 
Schweden  12 8 9 8 - 6 21 
Island  12 16 4 10 - 2 23 
Luxemburg  17 17 10 12 0 4 14 
Slowakei  18 6 10 20 0 3 20 
Polen  16 16 7 9 4 8 22 
Schweiz  18 9 14 10 0 5 26 
Steiermark  22 12 12 14 1 5 17 
Österreich  21 15 13 9 1 7 18 
Frankreich  19 13 16 13 0 8 18 
Dänemark  19 8 14 8 - 4 33 
Spanien  19 21 13 11 - 5 19 
Tschechien 17 12 15 19 0 4 23 
Estland  11 19 18 11 9 4 18 
Litauen  14 19 5 12 14 8 20 
Italien  22 20 12 17 0 7 17 
Portugal  23 22 11 16 2 7 14 
Ungarn  11 24 12 11 4 9 25 
EU-27 21 16 14 15 3 7 22 
Belgien  19 19 18 14 0 9 21 
Niederlande  24 15 17 14 0 4 29 
Slowenien  17 32 9 19 0 11 15 
Deutschland 26 13 12 21 0 4 28 
Zypern  29 30 12 20 1 5 11 
Malta  27 12 11 41 0 7 10 
Großbritannien 20 15 23 12 0 10 29 
Bulgarien  13 15 28 16 15 8 18 
Griechenland  23 17 19 25 1 7 29 
Lettland  17 25 24 29 15 11 20 
Rumänien  32 19 16 20 39 8 25 

Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010; Reihung nach Mittelwert der Länder; auf ganze Zahlen gerundet; 
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Die steirische Bevölkerung beklagt sich mehr über Lärmbelästigung sowie Luft- und 
Umweltverschmutzung, aber weniger über Feuchtigkeit/Schimmel, Kriminalität/Vandalismus 
und dunkle Räume als es in Österreich der Fall ist. Kein Bad und WC ist gleich selten nicht 
vorhanden. Der Wohnkostenanteil ist ebenfalls in der Steiermark etwas niedriger.  

Österreich liegt bezüglich der Lärmbelästigung im EU-Durchschnitt und die Steiermark einen 
Prozentpunkt darüber. Hinsichtlich der Wohnprobleme Schimmel/Feuchtigkeit, Kriminalität/ 
Vandalismus, Nichtvorhandensein von Bad und WC sowie Luft- und Umweltverschmutzung 
weisen Österreich und die Steiermark bessere Werte auf. Über das Wohnproblem bezüglich 
dunkler Räume liegt Österreich genau im EU-Durchschnitt und die Steiermark liegt leicht 
darunter.  

Übermäßige Lärmbelästigung wird am stärksten in Rumänien beklagt. Das Vorhandensein 
von Schimmel und Feuchtigkeit in den Wänden wird vor allem in Slowenien und Zypern als 
Problem angesehen. Von Kriminalität und Vandalismus sind besonders Bulgarien, Lettland 
und Großbritannien betroffen. Die Luft- und Umweltverschmutzung wird in Malta deutlich 
am stärksten wahrgenommen. 39% der Rumänen verfügen über kein eigenes Bad oder WC in 
der eigenen Unterkunft. In Slowenien und Lettland beklagen sich die Bewohner am 
häufigsten über dunkle Räume und in Dänemark ist der Wohnkostenanteil mit 33% am 
höchsten.  

 

6.5 Subjektiver Gesundheitszustand in der EU und Österreich 

 

Auch hier schneidet Österreich wieder ganz gut ab. Vor allem der Anteil der Personen, die 
ihren Gesundheitszustand als schlecht oder sehr schlecht bezeichnen, ist gering. Die 
Steiermark kann in dieser Tabelle nicht gesondert aufgelistet werden, da die Ergebnisse der 
Steiermark von 16 bis 64 Jahren gelten und daher nicht genau vergleichbar sind, allerdings 
sind die Ergebnisse wahrscheinlich sehr ähnlich wie die von Österreich. 

 

Hier ist Österreich in etwa im EU-Schnitt positioniert, rund 70% schätzen ihren 
Gesundheitszustand als gut oder sehr gut ein. Nur rund 9% in der EU und in Österreich 
schätzen in schlecht oder sehr schlecht ein. Auch hier gibt es wiederum Extremwerte, so 
schätzen mehr als 80% der Iren, Norweger und Finnen ihren Gesundheitszustand als gut oder 
sehr gut ein, allerdings in der Schweiz, Lettland und Polen nur etwas weniger als die Hälfte.  

 

 

 

 

 

 

 

 



Steirische Statistiken, Heft 10/2012 105 Armut und Lebensbedingungen 2010 

Tabelle 40: Subjektiver Gesundheitszustand von Personen ab 16 Jahren in der EU und Österreich 

  

gut/sehr gut mittelmäßig schlecht/sehr 
schlecht 

in % in % in % 
EU-27 68,3 22,4 9,3 
Belgien  73,0 17,9 9,1 
Bulgarien  67,0 20,6 12,3 
Tschechien 62,2 25,6 12,3 
Dänemark  71,0 21,0 8,0 
Deutschland 65,2 26,7 8,2 
Estland  52,6 32,6 14,9 
Irland  82,9 13,9 3,2 
Griechenland  75,5 14,9 9,7 
Spanien  71,8 20,0 8,2 
Frankreich  67,2 23,8 9,0 
Italien  66,8 23,8 9,5 
Zypern  75,5 16,7 7,9 
Lettland  49,0 34,3 16,7 
Litauen  51,9 30,5 17,6 
Luxemburg  75,3 16,8 8,0 
Ungarn  54,8 28,5 16,7 
Malta  68,1 27,9 4,0 
Niederlande  78,0 17,1 5,0 
Österreich  69,6 21,3 9,2 
Polen  49,1 30,5 20,4 
Portugal  70,7 20,3 9,0 
Rumänien  59,6 27,1 13,3 
Slowenien  63,4 22,7 13,9 
Slowakei  68,9 23,6 7,6 
Finnland  80,0 15,4 4,7 
Schweden  79,4 14,8 5,8 
Großbritannien 77,7 17,0 5,2 
Island  76,7 15,5 7,8 
Norwegen  81,5 15,0 3,5 
Schweiz  46,4 25,8 27,8 

Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010; 
 

6.6 Ungleichheit der Einkommensverteilung in der EU und Österreich 

 
Alle bisherigen Auswertungen bezogen sich auf den einkommensschwachen Teil der 
Bevölkerung. Aber auch die Gesamtverteilung des Einkommens ist von Interesse. Mit der 
S80/S20-Quote wird für jedes Land das gesamte Äquivalenzeinkommen des obersten 
Einkommensquintils (20% der Bevölkerung mit dem höchsten Äquivalenzeinkommen) mit 
dem Äquivalenzeinkommen des untersten Einkommensquintils (20% der Bevölkerung mit 
dem geringsten Äquivalenzeinkommen) verglichen. Während das S80/S20-Verhältnis 
(Anteilsverhältnis der Einkommensquintile) lediglich Veränderungen im obersten und im 
untersten Quintil anzeigt, lässt sich mit dem Gini-Koeffizienten die gesamte 
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Einkommensverteilung bzw. Einkommenskonzentration nachvollziehen. Der Gini-Koeffizient 
liegt zwischen 0 (0%) und 1 (100%). Je größer der Gini-Koeffizient, desto stärker weicht die 
Verteilung von der Gleichverteilung ab. Ein Gini-Koeffizient von 0% gibt eine egalitäre 
Verteilung wieder (gleiches Einkommen der gesamten Bevölkerung) und ein Wert von 100% 
eine vollkommene Ungleichverteilung (totale Konzentration des Einkommens auf eine 
Einzelperson).  
 

Abbildung 28: S80/S20-Quote (Einkommensverteilung) in der EU und EFTA 2010 

 
Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010, S80/S20-Quote, hellgrau: EFTA-Staaten 

 
Bei Betrachtung der S80/S20-Quote für das Jahr 2010 liegt der EU-Durchschnitt bei 5,0. 
Somit war das Einkommen im obersten Quintil um das 5-fache höher als das der 
einkommensschwächsten Gruppe (unterstes Quintil). In Österreich lag die Quote deutlich 
niedriger bei 3,7. Österreich befindet sich im vorderen Drittel nach den EU-Ländern Ungarn, 
Slowenien, Tschechien, Schweden und Finnland (Werte zwischen 3,4 und 3,6). Auch die 
EFTA-Staaten Norwegen und Island weisen leicht niedrigere und somit bessere Werte (3,4 
und 3,6) als Österreich auf. Die höchste Quote verzeichnen die Länder Litauen mit 7,3 sowie 
Spanien und Lettland mit jeweils 6,9.  
 
Der Gini-Koeffizient (Kennzahl für die Einkommenskonzentration) beträgt für Österreich 
26,1%. EU-weit, aber auch weltweit zählt Österreich zu den Ländern mit den niedrigsten 
Einkommenskonzentrationen – das Einkommen teilt sich mehr auf die Gesamtbevölkerung 
auf. Besonders in Dritte-Welt-Ländern konzentriert sich das Einkommen auf Wenige – 
beispielsweise wurde 1993 für Namibia ein Gini-Koeffizient von über 70%30

 
 errechnet. 

Der mittlere Gini-Koeffizient in der EU liegt bei 30,5%. Den niedrigsten Gini-Koeffizient im 
EU-Vergleich weist Slowenien mit einem Wert von 23,8% auf und die höchsten Werte 

                                                 
30 Quelle: http://www.nationmaster.com/graph/eco_gin_ind-economy-gini-index (aktuellste Daten) 
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verzeichnen Lettland mit 36,1% und Litauen mit 36,9%. Der EFTA-Staat Norwegen 
unterbietet den Wert von Slowenien leicht mit 23,6%. 
 

Abbildung 29: Gini-Koeffizient (Einkommenskonzentration) in der EU und EFTA 2010 

 
Quelle: EUROSTAT, EU-SILC 2010, Gini-Koeffizient in %, hellgrau: EFTA-Staaten 

 
 
Um die Einkommensverteilung auch grafisch darstellen zu können, verwendet man die 
Lorenzkurve. Dabei wird dem kumulierten Anteil der Einkommensempfänger (geordnet 
nach Einkommenshöhe von den unteren zu den oberen Einkommensbeziehern), abgetragen 
auf der Abszisse (die waagerechte Linie), der jeweilige kumulierte („aufaddierte“) Anteil am 
Gesamteinkommen, abgetragen auf der Ordinate (die senkrechte Linie), gegenübergestellt. 
Bei einer vollkommenen Gleichverteilung der Einkommen bzw. Vermögen wäre die Lorenz-
Kurve eine Gerade von 45 Grad. Je ungleicher Einkommen bzw. Vermögen in der 
Bevölkerung verteilt sind, desto stärker hängt die Lorenz-Kurve nach rechts unten durch. Aus 
dieser Darstellung kann man auch den Gini-Koeffizienten herauslesen – dieser ist der Anteil 
der Fläche zwischen der Lorenz-Kurve und der 45°-Linie und dem Dreieck mit der 45°-Linie.  
 
Im Jahr 2010 ergibt sich ein Gini-Koeffizient von 26,1%. Hierbei kann man dann z.B. 
folgende Aussagen treffen: „40% der ärmeren Haushalte verfügen über 20% des gesamten 
Einkommens.“ 
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Abbildung 30: Lorenzkurve aus EU-SILC 2010 für Österreich 

 
Quelle: Statistik Austria, EU-SILC 2010; Bearbeitung: Landesstatistik Steiermark 

 

Die Höhe des Einkommens weist auch in Österreich einen positiven Zusammenhang mit dem 
Gesundheitszustand auf. Menschen, die in Armut leben, weisen ein höheres 
Erkrankungsrisiko auf, schätzen ihre Gesundheit schlechter ein und neigen eher zu 
Verhaltensweisen, die sich negativ auf den Gesundheitszustand auswirken, wie wenig 
körperliche Bewegung, ungesunde Ernährung und höherer Tabakkonsum, wie man im Bericht 
über die Österreichischen Gesundheitsbefragung 2006/2007 von Statistik Austria nachlesen 
kann. Daher sind die Indikatoren von der Ungleichheit der Einkommensverteilung auch von 
besonderem Interesse. 
 

Tabelle 41: Indikatoren für Ungleichheit der Einkommensverteilung in Österreich von 2004 bis 2010 

Jahr S80/S20-
Verhältnis  

Gini-
Koeffizient 

2004 3,8 25,7% 
2005 3,8 26,2% 
2006 3,7 26,3% 
2007 3,8 26,1% 
2008 3,7 26,1% 
2009 3,7 25,6% 
2010 3,7 26,1% 

Quelle: Statistik Austria, EU-SILC 2004 – 2010 

 

Wie der voranstehenden Tabelle 41 zu entnehmen ist, haben sich die Einkommensverteilungs-
Indikatoren in den Jahren 2004 bis 2010 in Österreich wenig verändert. Die S80/S20-Quote 
sowie der Gini-Koeffizient sind nahezu konstant geblieben. Berechnet man diese Werte für 
die Steiermark getrennt, dann unterliegen sie einer relativ starken Streuung, daher werden 
diese Indikatoren nicht auf Bundeslandebene angegeben. Von der Annahme, dass die Werte 
der Steiermark den gesamten Österreichdaten ähnlich sind, kann aber ausgegangen 
werden.   
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